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Ein intensiv Suchender

JoHanN REITER: Die befreite Wissenschaft — der Weg zum Gottesfreund, Seminarverlag, Basel,

2017, 96 Seiten, 8,60 EUR

Dieses kleine aber inhaltsschwere Buch gibt
reichlich Anlass zu vertieftem Nachsinnen. Der
jlingst verschiedene Johann Reiter, seines Zei-
chens Gartner (also Pflanzen- und Naturfreund)
und Witzenmannschiiler (also Gedanken- und
Geistesfreund) hat in kurzen Aufsdtzen aphori-
stisch zugespitzte Gedanken iiber geistige Be-
freiung, Gemeinschaftsbildung sowie den Sinn
und das Ziel der Evolution niedergeschrieben.
Viele dieser Texte sind - wie man aus einge-
streuten Bemerkungen herausliest - in inniger
Zusammenarbeit mit seiner schon 2016 verstor-
benen Frau Elisabeth entstanden.

Seine Grundidee formuliert Reiter gleich ein-
gangs als »Urgedanken«. Das Ziel der Evoluti-
on ist ein doppeltes: In kiihner Selbstlosigkeit
danach zu streben, »Gottes Willen zu erfiillen«
und zugleich alle »in mir veranlagten Fahigkei-
ten« zu entwickeln und in die »Entwicklung
des Ganzen« einzubringen. Reiter ist zutiefst
liberzeugt, dass die Menschheit - insbesondere
die gegenwartige - seelisch und geistig krank
ist, weil sie der geistigen Welt, dem Univer-
sellen, entfallen ist. Das musste so sein, damit
die Moglichkeit zur Freiheit entstehen konn-
te. Heilung, so Reiter, kann es nur durch eine
erneute, intensive Zuwendung zum Geistigen
geben. Dabei stiitzt er sich einerseits auf Her-
bert Witzenmanns >Strukturphdnomenologie«:
Die Welt wird durch den Menschen anhand der
Universalien iiberhaupt erst strukturiert. Sie er-
scheint nur deshalb als gegeben, weil man den
eigenen schopferischen Anteil am Weltenwer-
den vergisst - und darin liegt die Krankheit.
Es gilt also (wie von Rudolf Steiner in seiner
»Philosophie der Freiheit« durchgefiihrt), das
Erkennen zu beobachten, um sich seiner eige-
nen freien Schopferkraft bewusst zu werden.
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Andererseits wendet sich Reiter immer wieder
der Pflanze als dem todiiberwindenden Wesen
zu und fordert diese Zuwendung als den kom-
plementdr notwendigen, geistigen Befreiungs-
schritt: Erkenne, wie du selbst (und durch dich
die Welt) im Universellen wurzel(s)t, und folge
dem Beispiel der Pflanze, die dir zeigt, wie man
das Tote zu neuem, blithendem Leben erweckt
- so konnte man die Botschaft dieses medita-
tiven Biichleins wohl zusammenfassen.

Bei aller klar strukturierten, teilweise apodik-
tischen Intensitdt sowie feingeistigen und see-
lenvollen Innigkeit der Texte bleibt aber eine
Frage. Ja, sie wird geradezu provoziert und
wdchst und wdchst, je langer man liest, und sie
erinnert an Fragen, die man auch an Herbert
Witzenmanns Werk stellen kann: Liegt die Hei-
lung wirklich nur in der zu erneuernden Hin-
wendung zum Universellen? Ist das Irdische,
Materielle, Wahrnehmliche wirklich nur un-
strukturiert, unvollkommen, vom Geistigen
abgefallen und allein dazu da, den Menschen
durch Dunkelheit und Kdilte aufzuwecken?
Geht es nicht vielmehr darum, das Irdische in
all seiner Unvollkommenheit und Krankheit lie-
ben zu lernen und nicht durch Sehnsucht nach
einem langst vergangenen Jenseits, sondern im
Hier und Jetzt ein neues »Reich Gottes« zu er-
richten? Nicht nur ein Gottesfreund, sondern
auch ein »Erdenfreund« zu werden?

In kleinen Einschiiben berichtet Reiter von
biografischen Erlebnissen. Aufler den schon
erwdhnten liebevollen Bemerkungen zu seiner
Frau beriihrt hier vor allem die Schilderung
eines korperlichen Befreiungserlebnisses nach
einer Todesndhe-Erfahrung: »Fiir etwa fiinf-
zehn Minuten hatte ich das Erlebnis absoluter
Leichte. Ich konnte meinen Korper beliebige
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Bewegungen ausfiihren lassen, obwohl ich mir
schon seit Jahren kaum noch die Schuhe bin-
den konnte.« Ist es dieses Leichte-Erlebnis, das

Endlich wieder erhaltlich

wir suchen? - Johann Reiters Biichlein ist das
eines intensiv Suchenden.
Christoph Hueck

VikTOR E. FRANKL: Dem Leben eine Antwort geben — Autobiografie, Beltz Verlag, Weinheim 2017,
221 Seiten, 16,95 EUR // DErs.: ... trotzdem Ja zum Leben sagen — Ein Psychologe erlebt das
Konzentrationslager, Penguin Verlag, Miinchen 2018, 191 Seiten, 10 EUR

Unter dem fiir den Humor des beriihmten Wie-
ners charakteristischen Titel »Was nicht in mei-
nen Biichern steht< war 1995, noch zu Viktor
Frankls Lebzeiten, eine lockere Sammlung von
iiber 30 kurzen, weitgehend chronologisch ge-
ordneten Lebenserinnerungen erschienen. Die-
se sind im vergangenen Jahr piinktlich zu sei-
nem 20. Todestag mit verandertem Titel als Au-
tobiografie neu herausgegeben worden, zwar
in derselben inhaltlichen Anordnung, aber
ergdnzt um etliche Bilder sowie den 1939 in
der >Schweizerischen Medizinischen Wochen-
schrift« erschienenen grundlegenden Aufsatz
»Philosophie und Psychotherapie«.

Die Kindheit im Wien des untergehenden Kai-
serreiches, pragende Schuljahre wahrend des
Ersten Weltkriegs, erste Auseinandersetzungen
mit der Psychoanalyse, Erfolge als Arzt und Red-
ner, die Anfange der von ihm entwickelten Lo-
gotherapie; dann Nazi-Herrschaft in Osterreich,
der Entschluss, aus Treue zu den Eltern nicht
zu emigrieren, die erste Ehe, die Erfahrungen
in Theresienstadt und diversen Konzentrations-
lagern, die Aufarbeitung der dort gemachten
Erfahrungen; schliefflich die Nachkriegsjahre
mit Praxis-, Vortrags- und Schriftstellertdtig-
keit, wachsende Prominenz, Begegnungen mit
berithmten Personlichkeiten - das alles wird
brillant und pointiert erzadhlt. Lebensernst
und philosophischer Tiefsinn sind verflochten
mit dem prachtigen Humor und Wortwitz des
universell gebildeten Wissenschaftlers. Die an
einzelnen Stellen schwer zu ertragende Selbst-
bespiegelung dieses von sich bekanntermafien
sehr liberzeugten Menschen wird immer wie-
der von Selbstironie aufgefangen und abgelost,
indem wir Einblick erlangen in eine Wesensart,

die von Menschenliebe und Lebensbejahung
getragen war. Jeder Leser wird aus dem reichen
Innenleben Frankls, das sich hier offenbart, viel
fiir das eigene Leben schopfen konnen, wenn es
etwa heifdt: »Ich mache die kleinsten Dinge mit
derselben Griindlichkeit wie die grofiten und
dafiir die grofiten mit derselben Ruhe wie die
kleinsten.« (S. 19)

Als erfreuliches Faktum kommt hinzu, dass in
diesem Sommer Frankls bekanntestes Werk
>... trotzdem Ja zum Leben sagen - Ein Psy-
chologe erlebt das Konzentrationslager« nach
fast zwanzig Jahren in einer Neuauflage als
Taschenbuch erschienen ist. Man sagt wohl
nicht zu viel, wenn man in dieser Aufarbeitung
seiner KZ-Erlebnisse - in der fundamentale
Freiheitserfahrungen mit all ihren moralischen
Konsequenzen eindringlich und nachvollzieh-
bar beschrieben werden - eines der wichtigsten
Biicher des 20. Jahrhunderts erkennt. Frankl
selbst hat das wie folgt beschrieben: »Ziinftig
philosophisch gesprochen konnte man sagen,
dass es hier also um eine Art kopernikanischer
Wende geht, so zwar, dass wir nicht mehr ein-
fach nach dem Sinn des Lebens fragen, sondern
dass wir uns selbst als die Befragten erleben
...« (S. 117) Wie in der dlteren dtv-Ausgabe ist
auch in dieser Frankls Dialog »Synchronisation
in Birkenwald« an den Text angeschlossen, wo-
rin die Philosophen Sokrates, Spinoza und Kant
Szenen aus dem KZ »von oben« betrachten und
im Sinne der neu gewonnenen moralischen
Einsichten bewerten.

Bedauerlich ist an der Neuausgabe zweierlei:
Bekanntlich erwdhnt Frankl in seinem Bericht
nicht ausdrticklich, dass er lediglich ein paar
Tage in Auschwitz zugebracht hat und an-
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schlieffend nach Kaufering III und Tirkheim
kam. Immer wieder ist er dafiir kritisiert wor-
den, dass sein Bericht den Eindruck erweckt,
die beschriebenen Erfahrungen seien durchweg
oder doch iiberwiegend in der unvergleich-
lichen Todesmaschinerie von Auschwitz ge-
macht worden. In seinem verdienstvollen Buch
»Uberleben in Auschwitz« geht Peter Selg auf
diese Problematik am Rande sachlich und mit
Empathie ein und stellt auch klar, was auf der
Hand liegt: Durch diese »Richtigstellung« wird
Frankls Ausfiihrungen kein Jota von ihrem Ge-
wicht genommen - denn wer wollte bei der Be-
schéftigung mit Konzentrationslagern ernstlich
die Kategorie »weniger schlimm« anwenden?’
Dennoch wadre wenigstens eine Randbemer-

kung, eine Fufinote, ein Hinweis im Vorwort
0.d. hierzu langst angebracht, die auch in der
dtv-Ausgabe schon gefehlt hatte.
Wenig angemessen ist iiberdies die seicht an-
mutende Aufmachung des Buches: Weichge-
zeichnete herabfallende Bliimchen erwecken
auf den ersten Blick den Eindruck, es handle
sich um eines dieser zahllosen Lebenshilfe-
Biicher ... Dennoch ist sehr zu begriif}en, dass
dieses unschatzbare Werk endlich wieder und
fiir wenig Geld erhaltlich ist.

Johannes Roth

1 Peter Selg: >Uberleben in Auschwitz. Elie Wiesel
- Ruth Kliiger - Ruth Elias - Primo Levi - Viktor
Frankl¢, Dornach 2010, S. 133ff.

Eine Sprache frei von Unterdruckung

INGEBORG GLEICHAUF: Poesie und Gewalt. Das Leben der Gudrun Ensslin, Klett-Cotta-Verlag,

Stuttgart 2017, 350 Seiten, 22 EUR

Endlich eine sorgfdltig recherchierte Biografie
tiber Gudrun Ensslin, nachdem es mehrere iiber
Ulrike Meinhof gibt! Beide gehorten bekannt-
lich der >Roten Armee Fraktion« (RAF) an. Inge-
borg Gleichauf (Biografin von Hannah Arendt,
Simone de Beauvoir, Max Frisch und Ingeborg
Bachmann) steigt mit einem aufriittelnden Vor-
wort ein: Die Quellenlage zur RAF ist ihren
Recherchen nach beschrankt und zweifelhaft.
Stefan Aust, der Biicher (*Der Baader-Meinhof-
Komplex<) und Filme konzipiert und dadurch
andere Autoren beeinflusst hat, halte sich
nicht immer an die Wahrheit. Andere hatten
unscharfe Erinnerungen oder gefilterte Wahr-
nehmungen (wie einer der Gefangniswarter in
Stammbheim). Dies analysiert und belegt die
Autorin gerade an den Legenden iiber Gudrun
Ensslin als hysterische Revoluzzerin oder kal-
ter Racheengel. Eine iiberzeugende, sachliche
Quellenkritik zur RAF-Literatur!

Unter dieser Voraussetzung bleibt dann al-
lerdings nicht viel Material {ibrig. Ingeborg
Gleichauf wagt es trotzdem. Die Familie Enss-
lin schweigt, deshalb bestehen die Kindheits-
und Jugendkapitel fast nur aus Mutmafiungen
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und Schliissen, die allerdings transparent und
umsichtig abgeleitet werden. Aus der Studen-
tenzeit mit Bernward Vesper gibt es Briefe und
Tagebiicher von Ensslin, doch fiir die RAF-Zeit
muss sich Gleichauf besonders mit Fehlern der
Zeitzeugen herumschlagen. Sie raumt dabei
mit dem Klischee von der »braven Pastoren-
tochter« und »Andreas Baaders horiger Gelieb-
ter« auf. Das Buch arbeitet eine ganz andere
Personlichkeit heraus, eine hochbegabte, intel-
ligente Frau, scharf beobachtend und kritisch
urteilend, »mit feinem Gespiir fiir Atmospha-
risches« (S. 102), selbststandig denkend, kom-
munikativ und offen fiir Neues. Aber sie ist
auch Mutter: In der Untersuchungshaft 1968,
28-jahrig, strickt sie fiir ihren Sohn Felix und
trdumt sehnstlichtig von ihm.

Das Besondere an dieser Biografie ist: Ensslins
Leben wird anhand ihrer Liebe zur Sprache
(Gedichte, Mdrchen und andere Literatur) ge-
schildert. Diese Seite war zuvor nicht bekannt -
nun kommen Ensslins Schonheitssinn und ihre
Empfindungstiefe zum Vorschein! Ebenfalls be-
sonders ist die Betonung der geistigen Aktivitdt
einer Frau, die sonst sensationell-liistern be-
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trachtet wird. Literatur hilft Ensslin, ihr Leben
zu reflektieren, dadurch kann sie sich mehr der
Welt aussetzen. Die Decknamen nach Figuren
aus Herman Melvilles Roman »Moby Dick« fiir
den inneren Kern der RAF - »Ahab« fiir Baader,
»Smutje« fiir sich selbst - stammen von ihr.

In der Sprache lag Ensslins Begabung, Kraft-
quelle und Bezugspunkt. Meist bezog sie sich
dabei auf einen gesellschaftlichen Kontext: be-
reits im Bericht iiber ihren USA-Aufenthalt in
einer Schiilerzeitung, als Germanistik-Dokto-
randin und Verlegerin, als Liebende in ihren
poetischen Briefen, als Stadtguerilla (mit der
Frage: Wie lautet die Sprache der Befreiten?),
in der Einsamkeit einer Gefdngniszelle (»ein
menschliches Wort vor Augen zu haben« S.
257) und zuletzt als internes Sprachrohr der
RAF in Stammheim. Allerdings wird mit dem
Umschwung zur Gewalt von Ingeborg Gleich-
auf eine zunehmende Verwahrlosung ihrer
individuellen Sprache festgestellt. Hinter den
aggressiven, plakativen RAF-Sdtzen in »Wir-
Form« ist mit der Zeit kein Subjekt mehr zu

Originelle Gesichtspunkte

erkennen - Gossensprache und Begriffsver-
drehungen statt Poesie. Ensslin geriet in einen
Tunnel von Sprachzwang, der in Sprachverfall
und Sprachlosigkeit (in den letzten Tagen der
Gerichtsverhandlung) miindete.
Das Merkwiirdige ist, dass trotz aller Anstren-
gungen, ein »wahres« Portrait den verbreiteten
Diffamierungen entgegenzuhalten, kein abge-
rundetes Personlichkeitsbild entsteht. Es ge-
lingt nicht ganz, bleibt rudimentar und unbe-
friedigend. Hingegen wird nichts, auch nicht
das Leben im Untergrund, romantisiert.
Das Trauma des »deutschen Herbstes« ist im-
mer noch nicht tiberwunden. Es hdangt auch mit
den zwei starken, redegewandten und waffen-
tragenden Frauen Gudrun Ensslin und Ulrike
Meinhof zusammen. (Letztere kommt {ibrigens
ab der Mitte des Buches sehr oft vor.) Gleich-
aufs Biografie leistet durch intensives Quellen-
studium, vorsichtiges Abwagen und eine dif-
ferenzierte Sichtweise einen ausgezeichneten
Beitrag zur Vergangenheitsbewaltigung.
Barbara Messmer

FRIEDWART HUSEMANN: Rudolf Steiners Schriften in 50 kurzen Portrdts, Verlag am Goetheanum,

Dornach 2018, 310 Seiten, 30 EUR

Friedwart Husemanns jlingstes Buch verwirk-
licht eines seiner lebenslang gehegten Anlie-
gen auf sehr originelle Weise: die Schriften Ru-
dolf Steiners nicht nur zu kennen, sondern so
griindlich studiert zu haben, dass man daraus
die gesamte Anthroposophie selbststandig ent-
wickeln kann. Warum aber 50 Schriften? Zum
einen, weil Husemann auch zentrale Aufsat-
ze wie den iiber die >Chymische Hochzeit des
Christian Rosenkreutz< oder »Haeckel und seine
Gegner< zum geschriebenen Werk rechnet, zum
anderen, weil Adolf Arenson noch zu Lebzeiten
Steiners einen »>Leitfaden durch 50 Vortragszy-
klen« Rudolf Steiners erarbeitet hat.

Das Originelle der Husemannschen Kurzpor-
trats besteht darin, dass er diese nicht etwa
Kapitel fiir Kapitel referiert, sondern jeweils ei-
nen oder mehrere Gesichtspunkte herausgreift,

unter denen die jeweilige Schrift von beson-
derem Interesse fiir den heutigen Leser sein
kann. So fokussiert er z.B. in der >Geheimwis-
senschaft« einen Punkt, der in der bisherigen
Rezeption noch nie zur Sprache gekommen
ist: Husemann macht namlich darauf aufmerk-
sam, dass Steiner die Christuswirksamkeit u.a.
so beschreibt, dass der menschliche Atherleib
vor dem Eingriff Luzifers geschiitzt und so
ermoglicht wurde, dass der Mensch auch im
leibfreien Zustand nach dem Tode mit dem »ho-
hen Sonnenwesen« verbunden bleiben konn-
te. Dadurch bildete sich das aus, was wir als
das »hohere Ich« des Menschen bezeichnen.
Mit diesem »hoheren Ich« konnte der Mensch
durch den Einfluss des »hohen Sonnenwesens«
nachtodlich wieder ausgleichen, was es durch
den luziferischen Einfluss im Erdenleben ver-
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loren hatte. Andernfalls hatte sich der Mensch
sofort nach seinem Erdentode wieder inkarnie-
ren miissen und wdre somit zu einem lieb- und
riicksichtslosen Egoisten geworden.

Dieser im Alten Testament durch den »Baum
des Lebens« dargestellte, bereits zu Beginn der
eigentlichen Erdenentwicklung bei der Ablo-
sung der Sonne eingetretene Einfluss war die
eigentliche Grundlage fiir die wiederholten Er-
denleben des Menschen. Dass damit die Re-
inkarnation auch schon in vorchristlicher Zeit
als »christlich« bezeichnet werden kann, was
Husemann abschliefend hervorhebt, muss je-
doch bezweifelt werden. Denn erst durch den
Tod auf Golgatha konnte der Christus auch den
ahrimanischen Einfluss, namlich den Erdentod
und damit das Immer-irdischer-Werden des
Seelisch-Geistigen - vor allem des Denkens -
iiberwinden. Durch den Sieg iiber Luzifer konn-
te der Christus bereits vor dem Mysterium von
Golgatha den Egoismus der Menschen bezwin-
gen, durch den Tod auf Golgatha das endgtiltige
Sterben der kosmischen Intelligenz verhindern.
Erst nach dem Mysterium von Golgatha konnte
der Mensch also eine Beziehung zum Christus
auch durch sein Denken gewinnen. Ansonsten
wadre eine Verbindung des moralischen mit dem
erkennenden Menschen im christlichen Sinne
nicht moglich. Und erst dadurch ist die Rein-
karnation dann tatsdchlich »christlich« gewor-
den, dass sich aus dem Moralischen des einen
Erdenlebens das Erkennen des ndchsten Er-
denlebens entwickelt. Auf die damit angespro-
chene »geistige Kommunion« des Menschen
geht Husemann bereits an fritherer Stelle ein,
im Zusammenhang mit dem entsprechenden
Abschnitt in Steiners >Einleitungen zu Goethes
naturwissenschaftlichen Schriftenc.

Weitere originelle Gesichtspunkte ergeben sich
z.B. in dem Portrdt von »Aus der Akasha-Chro-
nik«. Hier hebt Husemann Steiners Einsicht in
die wahre Natur des menschlichen Herzens her-
vor. Dass das Herz keine Pumpe ist, hat Steiner
namlich 1908 in den diesem Buch zugrunde-
liegenden Aufsdtzen erstmals dargestellt. Eine
weitere Entdeckung Husemanns findet man in
seinem Portrdt des Buches >Vom Menschenrat-
sel«. Hier hat Steiner auf den bis dato verges-
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senen friithen Goetheanisten Wilhelm Heinrich
Preuss und dessen Hauptwerk »Geist und Stoff«
(1883) aufmerksam gemacht. Preuss stellt in
diesem Werk ndmlich den fiir die Evolutions-
lehre revolutiondren Grundgedanken dar, dass
alles Tote aus dem Lebendigen und alles Niede-
re aus dem Hoheren heraus entstanden ist, und
folglich die Tiere aus dem Menschen hervorge-
gangen sind. Bei der Besprechung des Buches
»Von Seelenrdtseln< wiederum weist Husemann
auf Steiners Entdeckung hin, dass es keinen Un-
terschied zwischen den motorischen und den
sensitiven Nerven geben kann und erwahnt da-
bei die Entdeckung der Spiegelneuronen durch
Giacomo Rizzolatti im Jahre 1996. Uberhaupt
gibt Husemann immer wieder Hinweise auf ak-
tuelle wissenschaftliche Forschungsergebnisse,
die das von Steiner vor 100 Jahren Entdeckte
eindrucksvoll bestdtigen.
In weiteren Abschnitten bespricht Husemann
die Schriften zur Erkenntniswissenschaft, zur
Erforschung des Ubersinnlichen, zur Christo-
logie, zur Wiederverkorperung, zur Kunst, zur
Lebenspraxis und zum Schulungsweg. Man
nimmt dieses Buch immer wieder gern zur
Hand, um eines oder mehrere solcher Portrats
zu studieren und damit einen frischen Blick auf
langst bekannt Geglaubtes zu gewinnen. Dank
Husemanns »>50 Portrdts< kann man die An-
throposophie so immer wieder neu entdecken.
Aber auch dem unerfahrenen Leser kann dieses
Buch uneingeschrankt empfohlen werden.
Andreas Neider

Anzeige

Bicher anthroposophischer
Verlage und jedes lieferbare
Buch bestellen auf
Glomer.com oder telefonisch
+49 (0) 7578 7729 044

Glomer .com

Buchversand welhweit

www.diedrei.org


www.glomer.com
www.glomer.com

	Schaltfläche1: 
	p: 


